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Das Cieb oom Uaterlanb.
Don

Id? bin in ftiller Sommernacht
Dem See entlang gegangen,
Wo, mondlicbtfcbimmernd angefacht,
Die Waffer leis erklangen.
Und auf der feudjtbeglänzten Bahn
Glitt klebten Caufs ein Kabn binan,
.Aus dem ein milder Wäddjenfang,
Bald fern, mie traumoerloren, klang:
„Rufft du, mein Vaterland!"

Und uaie id) bei des Worgens Schein

Zur Stadt in Cal gekommen,
Kam aud) das Volk zum Cor berein
Wie Wogenflut gefcbioommen;
Seftfabnen toebn; der Scbüffe Knall
Weckt lüeit durd)S Cal den Widerball;
Die Wenge aber mögt' und quoll
Bis es in taufend Stimmen fcboll:
„Rufft du, mein Vaterland!"

Jakob Frey.

Id) lieb die Stadt und ftieg binan
Den Pfad zur grünen Balde,
Wo fieb ein lichter Wiefenpian
Umfäumt mit dunklem Walde;
Da mar's inobl ftill; nur fernher drang
Verlorner Berdenglöcklein Klang;
Dod) frifcb erhob der Birtenknab'
Das £ied und fang zum Wald hinab:
„Rufft du, mein Vaterland!"

Da hielt id) an; zu Bäupten glüht
Der 5irn im Abendftrable.
Zu 5üfjen duftet und erblüht
Die Sonnenprad)t im Cale,
Wir mar's, als ob des Berren Band
Sid) fegnend legte auf mein £and,
Und uaie ein tieferfchauernd Wehn
5ühlt' id) mir's durch die Seele gehn;
„Rufft du, mein Vaterland!"

Die große Hemmung.
TTooelle oon Rubolf Trabolb.

©twas einfam mar es für fein lieb graudjen hier, bas
Hte er fdjon zugeben, aber fie ïlagte nicht, im ©egenteil,

^ fügte ihm oft, bie 3eit oergebe ihr, fie roiffe nid)t wie,
Hn fie mar eine fleißige Hausfrau und eine tüchtige, mit

leber äRinute muhte fie etmas anzufangen. 9?id)t einmal eine
'ügb wollte fie; bie Stundenfrau, bie täglich am Sötorgen

fie genügte ihr oollftänbig. 3a, er hatte ein 5tIeinob
* beffere £>älfte, bas muhte er fagen. Der grohe £>of=

tcai audj tlfr einziger 23efd)üher, wenn er hie unb
n auf Steifen ausbleiben muhte; eine fo tapfere unb furcht»

grau mar auch nicht häufig, er fagte es fidj oft, menn
fern non ihr an fie buchte unb fid) manchmal ängftigte

** fie.

fRicht gerade lunftooll, aber laut unb rein fang |>ilba

j.
f'ei itüche unb nun auf der Seranba, too fie ben Difd)

^fete; fie brauchte die frühe äRorgenftunbe nidjt 3«

2

fdjeuen, denn fie roedte niemanden aus dem Schlafe, roeit
und breit befand fich teine SBohnftätte als das S3äd)terbaus,
einen Steinwurf entfernt. Das Dorf lag eine ïleine halbe
Stunde hinter dem zweiten fcmgel, die gabriï erreichte

man in zehn äRinuten. So mar man hier einfam und doch

nicht oerlaffen.
Die Sonne oergoldete nun mit ihren erften nebelfreien

Strahlen die grünen ©rbwellen des mageren Sandes, auf
dem in der Diefe einige dürftige itornäder leuchteten.
Salanbraus £>aus hob fich weithin fichtbar ab, es glühte
feht förmlich im Sonnenlicht, die Scheiben funtelten, die
genfterläben hoben fid) luftig ab in ihrem grünen ©eftridj
oon dem oderfarbenen Sefenbemurfe der SKauern. Das
Dachhäuschen und der Dürrn gaben dem ©anzen den hier
fo ungemohnten ülusdrud der £aufd)ig!eit. SBeifee und

graue Dauben umflogen das Dach, die kühner liefen

Mlt'
ort' unb
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vas Lied vom Vaterland.
von

lst? bin in stiller Sommemacht
Dem See entlang gegangen,
Wo, nionstüchtschimmernst angefacht,
vie Gaffer lels erklangen,
üvst aus ster feuchtbeglâten Lahn
6lltt leichten Laufs ein Kahn hinan,
Nus clem ein milcler lväclchensang,
Lalst fern, wie traumverloren, klang:
„stufst stu, mein Vaterlanst!"

Unst wie ich bei à Morgens Schein

lur Stastt in Lal gekommen,
kam auch clas Volk 2um Lor herein
Wie Wogenflut geschwommen;
Sestfahnen wehn; ster Schüsse knall
Weckt weit sturchs Lal sten Wisterhall;
Die Menge aber wogt' unst quoll
Lis es in tausenst Stimmen scholl:
„stufst stu, mein Vaterlanst!"

sakob Lreg.
ich liest stie Stastt unst stieg hinan

Den vfast ^ur grünen valste,
Wo sich ein lichter Wiesenplan
Umsäumt mlt üunklem Walcle;
Da war's wohl still; nur fernher sträng
Verlorner herstenglöckleln klang;
Doch frisch erhob ster hirtenknab'
Das Liest unst sang 2um Walst hinab:
„stufst stu, mein Vaterlanst!"

va hielt ich an; XU Häupten glüht
ver Firn im Nbenststrahle.
^u Füßen stuftet unst erblüht
vie Sonnenpracht im Laie,
Mir war's, als ob stes Herren haust
Sich segnenst legte auf mein Lanst,
Unst wie ein tleferfchauernst Wehn
Fühlt' ich mir's sturst? stie Seele gehn;
„stufst stu, mein Vaterlanst!"

^ vie große Hemmung.
Novelle von studolf Lradold.

Etwas einsam war es für sein lieb Frauchen hier, das
!^kte er schon zugeben, aber sie klagte nicht, im Gegenteil,

^ sagte ihm oft, die Zeit vergehe ihr, sie wisse nicht wie,
sie war eine fleißige Hausfrau und eine tüchtige, mit

>eder Minute wußte sie etwas anzufangen. Nicht einmal eine
^agd wollte sie; die Stundenfrau, die täglich am Morgen

sie genügte ihr vollständig. Ja, er hatte ein Kleinod
bessere Hälfte, das mußte er sagen. Der große Hof-

war auch ihr einziger Beschützer, wenn er hie und
k auf Reisen ausbleiben mußte; eine so tapfere und furcht-

^ Frau war auch nicht häufig, er sagte es sich oft, wenn
5ern von ihr an sie dachte und sich manchmal ängstigte

sie.

^
Nicht gerade kunstvoll, aber laut und rein sang Hilda

ì>er Küche und nun auf der Veranda, wo sie den Tisch

^te; sie brauchte die frühe Morgenstunde nicht zu

2

scheuen, denn sie weckte niemanden aus dem Schlafe, weit
und breit befand sich keine Wohnstätte als das Pächterhaus,
einen Steinwurf entfernt. Das Dorf lag eine kleine halbe
Stunde hinter dem zweiten Hügel, die Fabrik erreichte

man in zehn Minuten. So war man hier einsam und doch

nicht verlassen.

Die Sonne vergoldete nun mit ihren ersten nebelfreien
Strahlen die grünen Erdwellen des mageren Landes, auf
dem in der Tiefe einige dürftige Kornäcker leuchteten.
Balandraus Haus hob sich weithin sichtbar ab, es glühte
jetzt förmlich im Sonnenlicht, die Scheiben funkelten, die
Fensterläden hoben sich lustig ab in ihrem grünen Bestrick?

von dem ockerfarbenen Besenbewurfe der Mauern. Das
Dachhäuschen und der Turm gaben dem Ganzen den hier
so ungewohnten Ausdruck der Lauschigkeit. Weiße und

graue Tauben umflogen das Dach, die Hühner liefen
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gadernb über ben ©orplah ber Hausfrau nadj, bettn fie

erwarteten bas treffen; nun ïam Silba mit bem ©eden
unb fofort gab es ein reges Leben unter bem geberoolfe;
aud, bie Dauben flogen herunter unb alte erhielten ihr
Btorgenmaljt.

Bis bie grau fidj eine SBeile bei biefen Sausgenoffen
oergeffen hatte, ba eilte fie fdjnell bem ©arten 3U, wo ihr
Btann jeht eifrig arbeitete; fie umhalfte ihn unb führte
ihn auf bie Laube, too audj ihr ©ffen bereit ftanb.

„21b! ©s ift boch eine Luft, auf eigenem ©runb bu

arbeiten," meinte er, als er fid) an ben Difd) fehte.

Sie füfete ihn auf ben Btunb, ehe fie ihm einfchenfte,

fo gut gefiel er ihr, toenn er oon feinem „eigenen ©runb"
fchwärmte. Sie liehen fidj ftets 3eit beim Kaffee unb

heute erft recht, benn man mar ja nod) früh am Dag unb

wollte lieber fpäter ettoas fdjwihen im ©arten, um oor
Blittag fertig bu roerben.

„2Bie ift bas Leben boch fo fdjön, toenn man es ridjtig
ansupaden oerfteht," begann er toieber unb fah ber grau
in bie Bugen, bie ihn anlachten.

Die Sonne toob ihr Lid)t in bas blonbe Saar feiner

Lebensgefährtin, er langte über ben Difdj hin, um es 3U

ftreid)eln, benn er liebte biefe mattgotbenen glecbten, bie
in fernerer gülle bas Saupt feines SBeibes frönten, ©r
ftunb auf, ging bu ihr hinüber, tüffte fie auf ben Scheitel
unb flüfterte:

„Bfeine füfee, blonbe grau —"
©r ftreichelte ihre SBangen, fie legte ben Brm um

feine Süften unb 30g ihn eng an fid). So blieben fie

lange fcfjweigenb.

3a, fie toaren febr glüdlid). 3n ben oier 3ahren ihrer
©he hatten fie Dag für Dag bas gleiche ungetrübte grob®
fein empfunben toie bei ber erften Stunbe ihrer Bereinigung.
Sftit einem banfbaren Stol3e hing fie an ihm unb er lebte

immer itt ber gleichen, Haren 3uoerfid)t, bah feines Lebens

fd)önfte greube nid^t untergehen toerbe, fo lange er fie

an ber Seite biefer grau genofe. 3m Berufe plagten ihn
oielerlei Sorgen unb reiste il)n ein unbänbiges Streben
nach hohen fielen, ©r fühlte bie Lraft in fid), ettoas

©rohes 3U erreichen. ©r touhte, bah ihn bie beneibeten, bie

biefe Lraft eben nicht befahert, alfo nicht für ben ©rfolg
beftimmt toaren. 3n ber Säuslicbfeit fd)ien er ein ooll»
ftänbig anberer Btenfdj 3U fein als in ber gabrif; hier
lebte er forglos, in gleichmäßiger, gelaffener greube. ©r
toünfd)te hier feine ©eränberung, ein gröberes ffilüd als
bas biefer ftillen 3ufriebenheit fonnte er fid) gar nicht
oorftellen. Sier fdjtoiegen feine ef)rgei3igen ©erlangen, fein
ftrebenber ©eift fdjien 3U ruhen, unb gerabe in biefer Buhe,
an ber Seite bes liebenben 2ßeibes, bas bie Spenberin
biefer föftlichen Stille toar, hier famntelte er ftets bie neue

Straft, bie mit iebem 3ahre gröher tourbe.
©3er ihn hier gefehen, ber hätte geftaunt über ben

©atten ©alanbrau, ber ein fo oollftänbig anberer toar als
Direftor in ber gabrif. Bber er wollte hier feinen Stoffegen
fehen; ein3ig ben 3tr>eiten 3ngenieur, Serr Lamien, empfing
er ftets unb gern, ©r hatte feine ©rünbe, erftens barum,
toeil beffen grau bie greunbin feiner ©attin getoorben,
unb 3toeitens, ba er in bem befdjeibenen jungen Blanne
einen tüdjtigen Blitarbeiter erfannt hotte.

Sic erwarteten bas ©hepaar heute 3um Btittagstif#»

gan3 ohne alle lfmftänbe, man wollte nidjt bes ©fferts,

fonbern ber Unterhaltung halber 3ufammenfommen. D#

Bachmittag follte mit ©laubern, SüiufiBieren, einem Spie'

ober etwa einem Spa3iergange oerbracht werben, fo ®i«

fie es oft 3U tun pflegten, gan3 nad) ©utbünfen, Stimmung
ober SBetter.

Silba war aufgeftanben, Bene hielt ihre Daille unu

fdjlungen unb fie legte ihren Brm um feinen Sals. <3®

gingen fie hinunter in ben ©arten, fpa3ierten ums Sa"*
herum, blieben auf ber ©3eftfeite ftehen unb betradjteten

oon hier aus bie Lanbfdjaft, bie 3U biefer Stunbe ft<&

am oorteilhafteften Beigte. Die ©intönigfeit ber Linie würbe

burd; bie Blorgenfchatten unterbrochen, bas Lidjt ber Sonn«

flirrte im nod) taufrifdjen ©ras, bie walblofen, fdjmäcfjtigs"

Sügel fchienen weniger fahl, ba niebere Sträudjer ba unb

bort fid) abhoben, ©r frug begeiftert:
„Bidjt wahr, es ift fdjön? ©s ift 3U biefer Stunbe

wirflid) ein ©enufe, hier bie gernficht 3U genießen. Unb

wenn man alles fo oon feinem eigenen Saus aus betrachte"

fann, bann muh tnan es bewunbern, man mag wolle"

ober nidjt!"
Sie nidte lädjetnb, aud) fie war ftol3 wie er, als ©ige""

tiimerin hier ftehen bu fonnen. Silba war als Slinb mittel'

lofer ©Item aufgewachten, Bené aber ftammte aus wob'*

habenbem Saufe; was er aber, hier befaß, bas hatte ei

„eigenföpfig" oerbient, wie er bu fagen pflegte. Dar""'
war er aud) fo ftol3 auf feinen ©efiß, obfchon er wufete,

bah man baheim oielleicht bie Bafe rümpfen würbe über

fein Bnwefen, bas fich fünf Stunben hinter bem

befanb. Biemanb oon feinen ©erwanbten hatte ihn je h'^
befud)t, man lieh ihn jeht ruhig, aber hatte ihm bie

heiral nicht oer3eihen fönnen, fchrieb feiten uitb erwäb"©

ber beutfchen Schmiegerin mit feinem ©Sorte, ©r crtrufi

es ohne ©rolf, fagte fid), id) höbe mein ©lüd für tni&

unb bas genügte ihm, alles anbere fümmerte ihn niA''

Siet fühlte er fich als glüdlidjer eigener Serr unb too*

follte et mehr begehren?

Silba fehte ihren großen Strohhut auf unb ntadF

fid) ans ©egiehen ber ©artenbeete, währenb Bené ein St"
untftadj. ©egen 8 Uhr fam bie Stundenfrau, Silba ntuh^

ins Saus, um ihr bie Brbeit an3uweifen unb bas Böti9

fürs Bfittageffen 3U beforgen. Sie fang wieber, hell tö"^

es in ben ©arten hinaus, halb waren es fran3öfifd)e LieW;
halb beutfche, wie es ihr einfiel unb ums S«r3 ftanb. 9?*^

arbeitete ohne aufBufehen bis Silba fam unb fagte, es

elf. Bun ging er ein faites ©ab nehmen unb 30a

Sie würbe ber ©äfte fichtbar unb eilte ihnen auf

guhweg entgegen.
^

©alanbrau trug feinen alten, oielmals gewafdje"®

Dennisan3ug unb empfing fo ben Sonntagsbefud). ©"

heftet Stimmung, lobte Btabame Lamiens gefdjmadno

Doilette. Die bübfdje temperamentoolle grau brachte faj"
Leben ins Saus, währenb ihr Blann füll unb befche'^
wie immer war unb ben Befpeft gegenüber bem Dire'r "

nie oergaß, obfchon fid) Bené gan3 freunbfdjaftlid) 3ei0

Die grauen bu3ten fich uicht, nannten fich aber beim

namen, was ben ©rab ber ©ertraulid)feit anbeutete.

nannte Silba nad) fran3öfifd)er Brt 3Iba. Sie f'"
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gackernd über den Vorplatz der Hausfrau nach, denn sie

erwarteten das Fressen; nun kam Hilda mit dem Becken

und sofort gab es ein reges Leben unter dem Federvolke;
auch die Tauben flogen herunter und alle erhielten ihr
Morgenmahl.

Als die Frau sich eine Weile bei diesen Hausgenossen

vergessen hatte, da eilte sie schnell dem Garten zu, wo ihr
Mann jetzt eifrig arbeitete; sie umhalste ihn und führte
ihn auf die Laube, wo auch ihr Essen bereit stand.

„Ah! Es ist doch eine Lust, aus eigenem Grund zu

arbeiten," meinte er, als er sich an den Tisch setzte.

Sie küßte ihn auf den Mund, ehe sie ihm einschenkte,

so gut gefiel er ihr, wenn er von seinem „eigenen Grund"
schwärmte. Sie liehen sich stets Zeit beim Kaffee und

heute erst recht, denn man war ja noch früh am Tag und

wollte lieber später etwas schwitzen im Garten, um vor
Mittag fertig zu werden.

„Wie ist das Leben doch so schön, wenn man es richtig
anzupacken versteht," begann er wieder und sah der Frau
in die Augen, die ihn anlachten.

Die Sonne wob ihr Licht in das blonde Haar seiner

Lebensgefährtin, er langte über den Tisch hin, um es zu

streicheln, denn er liebte diese mattgoldenen Flechten, die
in schwerer Fülle das Haupt seines Weibes krönten. Er
stund auf, ging zu ihr hinüber, kützte sie auf den Scheitel
und flüsterte:

„Meine sütze, blonde Frau —"
Er streichelte ihre Wangen, sie legte den Arm um

seine Hüften und zog ihn eng an sich. So blieben sie

lange schweigend.

Ja, sie waren sehr glücklich. In den vier Jahren ihrer
Ehe hatten sie Tag für Tag das gleiche ungetrübte Froh-
sein empfunden wie bei der ersten Stunde ihrer Vereinigung.
Mit einem dankbaren Stolze hing sie an ihm und er lebte

immer in der gleichen, klaren Zuversicht, daß seines Lebens

schönste Freude nicht untergehen werde, so lange er sie

an der Seite dieser Frau genoß. Im Berufe plagten ihn
vielerlei Sorgen und reizte ihn ein unbändiges Streben
nach hohen Zielen. Er fühlte die Kraft in sich, etwas
Großes zu erreichen. Er wusste, das; ihn die beneideten, die

diese Kraft eben nicht besahen, also nicht für den Erfolg
bestimmt waren. In der Häuslichkeit schien er ein voll-
ständig anderer Mensch zu sein als in der Fabrik; hier
lebte er sorglos, in gleichmäßiger, gelassener Freude. Er
wünschte hier keine Veränderung, ein größeres Glück als
das dieser stillen Zufriedenheit konnte er sich gar nicht
vorstellen. Hier schwiegen seine ehrgeizigen Verlangen, sein

strebender Geist schien zu ruhen, und gerade in dieser Ruhe,
an der Seite des liebenden Weibes, das die Spenderin
dieser köstlichen Stille war, hier sammelte er stets die neue

Kraft, die mit jedem Jahre größer wurde.
Wer ihn hier gesehen, der hätte gestaunt über den

Gatten Balandrau, der ein so vollständig anderer war als
Direktor in der Fabrik. Aber er wollte hier keinen Kollegen
sehen; einzig den zweiten Ingenieur, Herr Lamien, empfing
er stets und gern. Er hatte seine Gründe, erstens darum,
weil dessen Frau die Freundin seiner Gattin geworden,
und zweitens, da er in dem bescheidenen jungen Manne
einen tüchtigen Mitarbeiter erkannt hatte.

Sie erwarteten das Ehepaar heute zum Mittagstisch,

ganz ohne alle Umstände, man wollte nicht des Essens,

sondern der Unterhaltung halber zusammenkommen. Der

Nachmittag sollte mit Plaudern, Musizieren, einem Spi^
oder etwa einem Spaziergange verbracht werden, so wie

sie es oft zu tun pflegten, ganz nach Gutdünken, Stimmung
oder Wetter.

Hilda war aufgestanden. Rene hielt ihre Taille nun

schlungen und sie legte ihren Arm um seinen Hals. So

gingen sie hinunter in den Garten, spazierten ums Haus

herum, blieben auf der Westseite stehen und betrachteten

von hier aus die Landschaft, die zu dieser Stunde sich

am vorteilhaftesten zeigte. Die Eintönigkeit der Linie wurde

durch die Morgenschatten unterbrochen, das Licht der Sonne

flirrte im noch taufrischen Gras, die waldlosen, schmächtigen

Hügel schienen weniger kahl, da niedere Sträucher da und

dort sich abhoben. Er frug begeistert:

„Nicht wahr, es ist schön? Es ist zu dieser Stunde

wirklich ein Genuß, hier die Fernsicht zu genießen. Und

wenn man alles so von seinem eigenen Haus aus betrachten

kann, dann muß man es bewundern, man mag wollen

oder nicht!"
Sie nickte lächelnd, auch sie war stolz wie er, als Eigew

tümerin hier stehen zu können. Hilda war als Kind mitteb

loser Eltern aufgewachsen, Rene aber stammte aus woO

habendem Hause; was er aber, hier besaß, das hatte er

„eigenköpfig" verdient, wie er zu sagen pflegte. DarU'N

war er auch so stolz auf seinen Besitz, obschon er wußte,

daß man daheim vielleicht die Nase rümpfen würde übel

sein Anwesen, das sich fünf Stunden hinter dem Mo»b

befand. Niemand von seinen Verwandten hatte ihn je lM
besucht, man ließ ihn jetzt ruhig, aber hatte ihm die Mè
heirat nicht verzeihen können, schrieb selten und erwähn^

der deutschen Schwiegerin mit keinem Worte. Er ertrug

es ohne Groll, sagte sich, ich habe mein Glück für nsiâ

und das genügte ihm, alles andere kümmerte ihn niâsi>

Hier fühlte er sich als glücklicher eigener Herr und u'lw

sollte er mehr begehren?

Hilda setzte ihren großen Strohhut auf und nrackst^

sich ans Begießen der Gartenbeete, während René ein Stu

umstach. Gegen 3 Uhr kam die Stundenfrau, Hilda muß^

ins Haus, um ihr die Arbeit anzuweisen und das Nötigt

fürs Mittagessen zu besorgen. Sie sang wieder, hell tönte

es in den Garten hinaus, bald waren es französische Liedes

bald deutsche, wie es ihr einfiel und ums Herz stand. NeN^

arbeitete ohne aufzusehen bis Hilda kam und sagte, es

elf. Nun ging er ein kaltes Bad nehmen und zog sich

Sie wurde der Gäste sichtbar und eilte ihnen auf be>"

Fußweg entgegen.
Balandrau trug seinen alten, vielmals gewaschn

Tennisanzug und empfing so den Sonntagsbesuch. Er
bester Stimmung, lobte Madame Lamiens geschmackvo ^

Toilette. Die hübsche temperamentvolle Frau brachte som

Leben ins Haus, während ihr Mann still und beschei^
wie immer war und den Respekt gegenüber dem Direkt
nie vergaß, obschon sich Rene ganz freundschaftlich Zeig

Die Frauen duzten sich nicht, nannten sich aber beim î'0

namen, was den Grad der Vertraulichkeit andeutete. Sole

nannte Hilda nach französischer Art Jlda. Sie
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Hintergrund das StanferBorn. Oer kleine Knabe im Vordergrund, der mit dem
Bund fpielt, ift ein SoBn^desintalers Welti.

(PBot. K

bie Vegrübung eine Vtenge luftige Dinge, bie fie fpru«
er3äf)Ite, ging bann mit ber greunbin in bie Küdje,

®nn bie Stunbenfrau mubte ïjeim su ihren Kinbern. Colette
^nb eine grobe roeibe Schübe um, uitb nun legten bie
Reiben grauen felbanber bie lebte Hanb an bas Sötittag«
^(en, benn HJtabame fiamien toar eine erprobte Köd)in, roas
^'Iba ebenfo 3U fdfäben rouble toie bie anbern Hausfrauen«
"9enben, beren bie greunbin mehrere befab.

Drauben auf ber Veranba fprachen bie Vtänner non
politifchen Veuigteiten, ba ber Kollege bie 3eitungeit

'"'tgebracf)t hatte. Die Sage 310 ifeben ben Stationen fd)ien

3U roerben. Herr Hamien fpradj fidj nur bahin aus,
er meinte, bie ©rmorbung bes Cräherjogs gerbinanb

^ «in roilltommener ffirunb für bie, bie in Deutfchlanb
Oefterreid) ben Krieg roünfdjten. Valanbrau mehrte:
„(Es gibt fein Krieg, bes bin id) fidjer, benn jeber roirb
bie Sache 3toeitnaI überlegen, man roeib hier mie bort,
auf bem Spiele fteht. ©in Krieg mürbe für alle ben

«n bes Hanbels unb ber Snbuftrie bebeuten. Heut3utags
man nid)t mehr Krieg führen mie ehebem, bas roeib

ieber, fonft märe fthon längft losgefchlagen roorben.

3toei 3aï»ren noch hatte id) gröbere ^Befürchtung."

Candsgemcinde=Sreske im Ständeratssaal in Bern.
Das Volk Oord)t aut die Rede eines Candmanns. Im Vordergrund links mit cor-

geneigtem Kopf der grofte ÊrzieBer Peftalozzi.
3, Hern).

„Vh, ber Krieg märe jefet für uns ein Unglüd, bie

Deutfdj'en befiben eine fo enorme Vrmee."
„Der Krieg ift immer ein Unglüd, er bringt Ver=

nidjtung, unb obfdjon id) leibenfdjaftlid) gerne meinen

9JtiIitärbienft machte, Veferoeoffi3ier mürbe unb mid) für
alles begeiftere, roas mit bem Vtilitär 3ufammenhängt, trob
allbetn habe id) mich nie irre führen laffen unb bin ber

Vnfidjt, bab ber Krieg mehr Vernichtung bringt als
moralifdjen fRuben. 3m fricblidjen SRilitärbienft tut uns
bie Dis3iplin gut unb mir roerben cor Verroeidjlichung
gefdjübt burd) ihn; im Krieg ift bas aber anberlei, ber

mad)i nicht nur rauh, fonbern roh."
„Hoffen mir, bab bie ©efahr roirüid) nicht fo grob ift,

mie ich meine."

„3dj bin gan3 ruhig, es roirb nichts geben."
Das ©ffen machte bem Kriegsgefpräd) ein (Enbe, benn

oon Volitif roollte grau fiamien nichts roiffen, am Sonntag
fchon gar nicht. Vlle griffen tapfer 3U unb bemiefen burd)
ben gefunben Vppetit, bab ihnen bie ßanbluft hier roohl
beïam. Vud) am Dürft fehlte es nicht, benn bie Sonne
fab mit 3U ©aft, aber man fanb fie bod) 3U 3ubringlich
unb mies fie mit bem Stor 3urüd, aber auch fo brannte fie
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^ stiiàgruiià clss Stsriferhorn. Ver kleine Knsbe im vorciergrunci, der mil ciem

huncl ipieit, is> ein Zohn^äesIMalers welli.
fphol. ß

^ die Begrüßung eine Menge lustige Dinge, die sie spru-
^lnd erzählte, ging dann mit der Freundin in die Küche,
enr. die Stundenfrau mußte heim zu ihren Kindern. Colette

^nd eine große weiße Schürze um, und nun legten die
beiden Frauen selbander die letzte Hand an das Mittag-
^en. denn Madame Launen war eine erprobte Köchin, was
îulda ebenso zu schätzen wußte wie die andern Hausfrauen-
Agenden, deren die Freundin mehrere besaß.

Draußen auf der Veranda sprachen die Männer von
k» politischen Neuigkeiten, da der Kollege die Zeitungeil

'^gebracht hatte. Die Lage zwischen den Nationen schien

^dst zu werden. Herr Lamien sprach sich nur dahin aus,
er meinte, die Ermordung des Erzherzogs Ferdinand

^ ein Willkommener Grund für die, die in Deutschland
Oesterreich den Krieg wünschten. Balandrau wehrte:
..Es gibt kein Krieg, des bin ich sicher, denn jeder wird

^ die Sache zweimal überlegen, man weiß hier wie dort,

^ auf dem Spiele steht. Ein Krieg würde für alle den
ì>in des Handels und der Industrie bedeuten. Heutzutags

man nicht mehr Krieg führen wie ehedem, das weiß

jeder, sonst wäre schon längst losgeschlagen worden,
zwei Iahren noch hatte ich größere Befürchtung."

cailtlsgemeinäe-SresIce im Stäixterstsssal in kern.
vss Volk horcht auf à lîede eines Lsnâmsnns. Im Vordergrund links mit vor-

geneigtem Kopf der große Lrkieher pestsloziei.
z, kern).

„Ah, der Krieg wäre jetzt für uns ein Unglück, die

Deutschen besitzen eine so enorme Armee."
„Der Krieg ist immer ein Unglück, er bringt Ver-

nichtung, und obschon ich leidenschaftlich gerne meinen

Militärdienst machte, Reserveoffizier wurde und mich für
alles begeistere, was mit dem Militär zusammenhängt, trotz
alldem habe ich mich nie irre führen lassen und bin der
Ansicht, daß der Krieg mehr Vernichtung bringt als
moralischen Nutzen. Im friedlichen Militärdienst tut uns
die Disziplin gut und wir werden vor Verweichlichung
geschützt durch ihn: im Krieg ist das aber anderlei, der

machr nicht nur rauh, sondern roh."
„Hoffen wir, daß die Gefahr wirklich nicht so groß ist.

wie ich meine."

„Ich bin ganz ruhig, es wird nichts geben."
Das Essen machte dem Kriegsgespräch ein Ende, denn

von Politik wollte Frau Lamien nichts wissen, am Sonntag
schon gar nicht. Alle griffen tapfer zu und bewiesen durch
den gesunden Appetit, daß ihnen die Landluft hier wohl
bekam. Auch am Durst fehlte es nicht, denn die Sonne
saß mit zu Gast, aber man fand sie doch zu zudringlich
und wies sie mit dem Stor zurück, aber auch so brannte sie
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Albert Welti. Candsgemetnde=$reske im Ständeratssaal in Bern.
Im Bintergrund der Citlis und die Kapelle des niklaus oon der Slüe, Im Vordem

grund der Berold, der die Candsgemeinde aufgeboten Bat. In der mitte der Cand=

ammenti, der ficB auf das CandesfcButert ftütjt, umgeben non den 5 Candesoätern
und dem CandesfcBreiber.

(PBof. Kölla, Bern).

nod) unheimlich urib ertblitf» erhoben ficfe alle, um an ben

Schatten hinter bas §aus 3U flüchten, too man enbltd) ben

Etaffee in milberer £uft trinïen tonnte.

äRabame £amien gab bem Direttor eine £eftion übet

höhere Slumenpflege, benn fie galt in biefer Srage als

iebr tompetent bei Stené, ber übrigens autb ibre iRatfd)Iäg«

über §übner3ud)t 3U toürbigen mufete; fie mar in ib^
faoopifcfeen Heimat auf bem fianbe aufgemachten, tonnte

alfo aus (Erfahrung fpredfen.

III.
(Es tear roieber Sonntag, aber beute oerbrachte Salatu

brau ben Feiertag allein mit feiner f?rau, benn bas ©b«*

paar fiamien befudjte 3U £pon bie Stusftellung. ©r ftunb

mteber in aller grübe auf, toie oor aefet Sagen, unb genofl

ben Sag, ber ibm geborte, mit feiner grau bis 3ttr Steig«-

(Er betrachtete, baftelte tn §aus unb ©arten, febmieb#
allerlei E|3Iäne mit feiner §ilba unb ber SIbenb mar ba,

ehe fie es fieb oerfaben.

SIIs am folgenben SDÎittag fRené aus ber gabrif fatn>

ba febaute er fo feltfam brein, baff §ilba erfchrocten fragt«-

„Mon Dieu, teas ift benn mit bir, iRené, bu ma#
ein fo eigentümliches ©efiebt?"

©r oerfudjte 3U lachen, aber es Hang ge3tcungen. Stts

fie ihm nicht iRufee liefe, rüctte er heraus:

„Die ©eftbiebte mit Serbien gefällt mir nur halb-

,,2Bas baft bu für eine ©efebiebte mit Serbien?" früS

fie naio.

(Er mufete nun boeb lachen unb gab 3ur Stntroort

„3d) habe mit ben Serben nichts, aber bie oerbammtei

Defterreicher, unb es roilt mir faft febeinen, bie Deutfd)«"
ftedfen nod) mehr babinter als bie anbern."

Slber bie ißotitit mar für fie bas fiebenmal oerfiegelt«

Sud; unb er mufete fid; genauer erflären. SIIs er fertig

mit ber Stuseinanberfefeung, mar ihr erftes SBort: „UnfH
5taifer toilt feinen .Krieg, nein, bas toitl er nicht, bes brtf

ich ficher."

Stber jeben Sag brachten bie 3eitungen ernftere
richte unb als ©olette fiamien ihre greunbin befudjen ta^'
ba er3äblte biefe fo oielertei, roas fie auf ber SReife o«®

£riegsgerüd)ten gehört, bafe es §ilba bod) faft bange tourb«-

aber nach tur3em Sefinnen rief fie roieber: „Unfer EtaifH

roilt einen Krieg nicht!"

Ulbert IDeltis Canbsgemeinbe=Freske im Stänberatsfaal
in Bern.

Bon öian Bunbi, Bern.

©in äRaienfonntag in ben Sergen bes Obtoalbner»
tales. Stuf ben noch tief herab befdjneiten §51)en liegt
griiblingsfonne, bas £aub ber Säume ift liebtgrün unb
über allem ftebt ein matter bellblauer grüblingsbimmel.
So bat Sllbert SBelti bie £anbfd>aft feiner £anbsgemeinbe=
freste gefeben, nicht mit Stlltagsaugen, oielmebr fo, roie

fie fid) bem SÉRenfcben nur an befonbers glüdlidfen Sagen
erfchliefet. Unb für bie Dbmalbner £anbsleute ift ber erfte
ÜRaienfonntag auch ein Sag befonberer Strt. Sie finb
3ufammengetommen, um nach Säterfitte gemeinfam über
SBobl unb Sßebe bes £anbes 3U raten. SBas hier befcbloffen
roirb, bas gilt; bagegen gibt es feine Serufung. §ier

ift bas Soit ber Souoerän. Der SRann hängt f#L
alten Degen um unb 3iebt in ben flanbsgemeinbering, u'®

nur um gut3ul)eifeen, roas ihm bie oorberatenbe Sefeör

oorlegt, fonbern um felbft mit3ureben unb etroa auch ®

mal eine fRegierung 3U ftür3en, bie ihm nidjt bebagt. ^©ine folche £anbsgemeinbe in einer grofeen
baquftellen, mar bie Aufgabe, bie Gilbert SBelti im 3ab
1907 übernahm; fie füllte bie lefeten 3abre feines £«^.^
faft oöllig aus unb fie nahm ihn auch innerlich fearf
Stnfprud;, benn Gilbert SBelti mar ein guter fd)mei3#'®i,,
Satriot oom Scheitel 3ur Sohle. Kein Stuftrag ^
ihm roilltommener fein, unb fo ging er benn mit 3^
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Albert VVîllì. Lsnasgemeincle-Sreske im Stiinaeratss-i-il in kern.
Im yintergrund dès citlis und die lispelle des DIKIsus von der Slüe, Im vorder-
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und dem Lsndesschreiber.
Mstot. Kölld, kern).

noch unheimlich und endlich erhoben sich alle, um an den

Schatten hinter das Haus zu flüchten, wo man endlich den

Kaffee in milderer Luft trinken konnte.

Madame Lamien gab dem Direktor eine Lektion über

höhere Blumenpflege, denn sie galt in dieser Frage als

sehr kompetent bei René, der übrigens auch ihre Ratschläge

über Hühnerzucht zu würdigen wußte,- sie war in ihrer

savoyischen Heimat auf dem Lande aufgewachsen, konnte

also aus Erfahrung sprechen.

III.
Es war wieder Sonntag, aber heute verbrachte Balan-

drau den Feiertag allein mit seiner Frau, denn das Ehe-

paar Lamien besuchte zu Lyon die Ausstellung. Er stund

wieder in aller Frühe auf, wie vor acht Tagen, und genoß

den Tag, der ihm gehörte, mit seiner Frau bis zur Neige-

Er betrachtete, bastelte in Haus und Garten, schmiedete

allerlei Pläne mit seiner Hilda und der Abend war da,

ehe sie es sich versahen.

Als am folgenden Mittag Reim aus der Fabrik kam,

da schaute er so seltsam drein, daß Hilda erschrocken fragte-

,Mon vieu, was ist denn mit dir, Rene, du machst

ein so eigentümliches Gesicht?"

Er versuchte zu lachen, aber es klang gezwungen. Äls

sie ihm nicht Ruhe ließ, rückte er heraus:

„Die Geschichte mit Serbien gefällt mir nur halb."

„Was hast du für eine Geschichte mit Serbien?" frUS

sie naiv.

Er mußte nun doch lachen und gab zur Antwort
„Ich habe mit den Serben nichts, aber die verdammten

Oesterreicher, und es will mir fast scheinen, die Deutschen

stecken noch mehr dahinter als die andern."

Aber die Politik war für sie das siebenmal versiegelte

Buch und er mußte sich genauer erklären. Als er fertig

mit der Auseinandersetzung, war ihr erstes Wort: „Unsel

Kaiser will keinen Krieg, nein, das will er nicht, des brn

ich sicher."

Aber jeden Tag brachten die Zeitungen ernstere Se-

richte und als Colette Lamien ihre Freundin besuchen kaM,

da erzählte diese so vielerlei, was sie auf der Reise von

Kriegsgerüchten gehört, daß es Hilda doch fast bange wurde,

aber nach kurzem Besinnen rief sie wieder: „Unser Kaiser

will einen Krieg nicht!"

filbert Veltis Landsgemeinde-Lreske im Ttândergtssgal
in Sem.

von Sian Lundi, Lern.

Ein Maiensonntag in den Bergen des Obwaldner-
tales. Auf den noch tief herab beschneiten Höhen liegt
Frühlingssonne, das Laub der Bäume ist lichtgrün und
über allem steht ein matter hellblauer Frühlingshimmel.
So hat Albert Welti die Landschaft seiner Landsgemeinde-
freske gesehen, nicht mit Alltagsaugen, vielmehr so. wie
sie sich dem Menschen nur an besonders glücklichen Tagen
erschließt. Und für die Obwaldner Landsleute ist der erste

Maiensonntag auch ein Tag besonderer Art. Sie sind
zusammengekommen, um nach Vätersitte gemeinsam über
Wohl und Wehe des Landes zu raten. Was hier beschlossen

wird, das gilt: dagegen gibt es keine Berufung. Hier

ist das Volk der Souverän. Der Mann hängt se»,^
alten Degen um und zieht in den Landsgemeindering, u'A
nur um gutzuheißen, was ihm die vorberatende Behör
vorlegt, sondern um selbst mitzureden und etwa auch ^
mal eine Regierung zu stürzen, die ihm nicht behagt. ^Eine solche Landsgemeinde in einer großen
darzustellen, war die Aufgabe, die Albert Welti im Fuv ^

1907 übernahm,- sie füllte die letzten Iahre seines ^be
fast völlig aus und sie nahm ihn auch innerlich stark

Anspruch, denn Albert Welti war ein guter schweizerisch

Patriot vom Scheitel zur Sohle. Kein Auftrag ko"U

ihm willkommener sein, und so ging er denn mit Freu
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